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Das Verhängnis.
Bon Walter v. Rummel.

Es bamfelt In die Seitentür des Theaters, die rü den
Karderoberäumrn führt, treten dann und wann Schauspieler
Md Schausvielerinnen, Ballettmädchen. Statisten und
Statistinnen. Ein Herr wandert die lange Seilenfront des
Theatergebäudes auf und ab. Unermüdlich schreitet er in
dem Streit zwilchen Laternenlicht und letzter Tageshelle
hin und her: wenn er am Ende des Gebäudes angenommen
K. bleibt er für einen Augenblick stehen, wirft ungeduldig
einen Blick auf di« Uhr und beginnt dann seine Wanderung
Mi neuem

Er wartet. Der Schriftsteller Ernst Günther wartet
<mf den Regisseur Karl Sandner. Er hat ihm bei seiner
letzten Durchrelle durch die Hauptstadt ein Lustspiel zum
Leisen und Brüien g«gehen. Das war vor mehr als einem
Jahr gewesen' Aber trotz der pünktlichen Angabe aller
Aufentdaltswechsel batte er von Candner nicht einmal eine
Postkarte erhalten können. Aus den Augen, aus dem Sinn!
Und wie teierlilh hatte Sandner eine Antwort binnen sechs
Wochen»erforschen!

Endlich! Da kommt Sandner mit einer Dame ' di«
Strohe herauf' Wie er Günther erblickt, bleibt er erstaunt
stehen. Es ist. als ob ein leiser Schatten über sein Gesicht
tusche. Nur einen Augenblick. Denn schon überstrahlt eitel
Sonn« sein glattrasiertes Antlitz, di« Freudenfomre des
Wiedersehens. Er verabschiedet sich hastig von der Dame.
Sie tritt durch bi« für di« Mitwirkendenbestimmt« Tür ins
Tteate,.

Karl Sandner aber ist au? Ernst Günther zugestürzt. bat
sein« beiden Hände ergriffen und schüttelt ste. schüttelt sie.
Äs ob cr sie aus den Gelenken loslösen wollte. ..Das ist ja
reizend: Das ist ja herrlich, das ist ja göttlich, dah man
5i« endlich einmal wieder steht, bester Herr Günther! Schon
(eit einem halben Jahr erwarte ich Sie tagtäglich. Ick
siebe tief in Ihrer Schuld Ich weih, ich weih! Aber ich
hätte  Ihnen doch nicht alles schreiben können, was ich über
Zdr Stück denke, ganz unmöglich. Ich habe Ihnen ja io
viel zu lagen!"

..Sie haben das Stück gelesen?"

..Gelesen? ! Aber natürlich! Bester Herr Günther, ge¬
lesen. analvstert, studiert! Zwei-, dreimal durchstudiert!
kommen Sie '"

Er fable den Schriftsteller unter dem Arm. ..Kommen
Sie rasch hinüber ins Cafö. ich habe gerade noch 10 Minuten
Zeit."

Eie überschrittend'e Strohe und setzten stch in eine Ecke
des zur Zeit völlig leeren Eatös.
| „Allo! Was ist Ihre Meinung. Herr Regisseur?"„Famos! Reizend! Ihr Stück, wie ist doch sleich der
SM?"
I „Das Verhängnis."

B; „Das Verhängnis! Richtig, das Verhängnis! Wie
«an nur so vergeblich sein kann! Also Ihr Verhängnis hat'
AI recht gut gefallen!"
?; Er stützte den Kovf auf einen Arm und iah nachdenklich
m di« Marmorvlatt« des Tisches.
M „Sie glaub-n also, bfffs das Stück bühnenreif ist'' "

..Bühnenreif?" Sandner versank in schweres Brüten:
v war. als ringe stch aus den auf ihn einstürmenden Ge¬
danken miihiam rin klares Urteil.
1 „Haben Sff etwas zu beanstanden?"

M „Zu beanstanden?" Immer tiefer wurde sein Ernst.Zu beanstanden? Das kann man nicht io schlankweg sagen!"
I „Aber Sie haben etwas daran auszusehen!" Ich sehe
uja !"
§f ..Ausrusehen? Nichts ist so schwer, als ein Stück nachl*m gewohnten Schema zu beurteilen! Ich kann Ihnen
lediglichm.-in« ganz lubjekt'v«. aufrichtige Meinung sagen!"
f „Nur heraus damit' Ich vertrage alles!"

jk „Sehen Sie" — er drehte nervös Brotkügelchen und
Knellt« st« mit dem Zeigefinger unter den Tisch—. ..sehen
d». Ihr Verhängnis hat meiner Ansicht nach einen Fehler !"
: „Der ist?"

„Aber Sie nehmen es mir nicht übel, bester Herr
Suntb-r!"
| „Ich bitte Sie —!"■ „Nun. Ihr Lustspiel ist nicht lustig genug'"
. Regisseur Sandner blickte auf und sab. den Eindruck

Mer Wori« erwartend, seinem Gegenüber gespannt ins
Günther war zuiebends ernster geworden.

. „Sie können recht haben. Herr Regisseur! Dasselbe hat
M ein Berliner Intendant gesagt!"

M ..Wirklich? Sehen Sie . ich habe denselben Eindruck«habt."
Er richtete stch stolz und befriedigt empor.

, ..Und Ilse Winkler? Wie gesälll di« Ihnen ?"
. „Il ' e Winkler? Ich kenne kein« Ilse Winkler!"
, „Die Heldin, das junge Mädchen, das sich in den Grasen
CttnrruTtt' in rerlictt ?"

'«» "2kb weih! Ich weis' — Ja . ia . Ilse Winkler! WieE ich Ihn ->n das erklären? Die Figur, nun. die Figur ves
Maen Mädchens ist ia wirklich sehr reizend und rein viycho-
Mb gezeichnet: ste hat entschieden etwas sehr Anziehendes.nur für den oberflächlichen Leier: ste ist nicht nach der
Nablone. wissen Cie. «s ist ein Grift, ein Griff, wissen Sic.wer “

„Aber?" *
„Aber! — Ich kränke Sie doch nicht, bester Herr

Mtztbrr?"
* „Ich sagte Ihnen doch schon, daß ich die voll«, unge-
dnrkte Wahrheit haben will!" ^ ^„ „Run! Meiner Ansicht nach müßte die Gestalt Ilses
»̂ s — es ««»lügen da ia vielleicht einige Libter . ein paar»iroenmsen— noch etwas mehr vertieft werden!"

Er hgh d«n Blick von der Tischplatte forschend zu
empor Dieser schaute nun seinerseits nachdenklich

"2? dus wlrklib Ihre Ansicht?".»Meine aufricht'ge. aber vielleicht nicht maßgebend«
"liiiu-ng!" .

..Sonderbar'"
„Wieso?"
»Ganz dasselbe hat mir der Dramaturg des Burg-

Maat !“ ,
^ ^ ®ne*er  Dramaturg ! Ich gebe lehr viel
! Sandner nickte dazu einigemal. ^ ...A'so Six meinen, daß ick vas Stück Umarbeiten soll?

»llmarbeit-n? Ich kann Ihnen nicht zu- und nicht ab-
*iw\. Jedenfalls müstrn Sie vorsichtig Vorgehen, um den^Wldcn Sttualionen nichts von ihrer Frffche und kunstle-

M Naivität zu nehmen. Eine Vertiefung der ganzen
" °" en Entwicklung würde freilich dem Stück nichts

chaden! Andererseits aber dari es wiedrr nicht nach der
Lamoe riechen. Die richtige Mitte, willen Sie ! Das Um-
arbeiten ist auf alle Fäll« einê böke Sache! Man verderbtdabei oft mehr, als man gut macht."

Er schaute nervös auf die Uhr. „Donnerweiter! „Schon
10 Minuten vor 7! Ei« entschuldigen, bester Herr Günther,
wenn ich gehe."

Ein herzlicher Händedruck und Karl Sandner stürmt«
aus dem Eafs Er atmete erleichtert aus. als er glücklich
auf der Bühne stand.

Die Dome, mit der er vorher gekommen, sing schon im
Kostüm auf ihn zu.

„Was war denn los?"
„Ach, ein Ekel wollte mein« Meinung über sein Stück

hören!"
„Gut?"
..Na — ich kann doch nicht all« Stücke läsen!"

Die Hofkapelle des Negus.
Von August Kinsky.

Fürst Adolar von .Habichtsfeld, ein gewaltiger Nimrod
im Herrn, war einige Wochen lang Gast des Negus Ras Kar
Mendschulibaba. des Beherrschers eines großen Volks¬
stammes jm Innern Afrikas, hatte dort Löwen und sonstige
Raubtiere geschossen und sich sehr gut amüsiert. Ihm hatte
alles den Verhältnissen entsprechend ganz gut gefallen, er
hatte, so gut cs ging, einen Schimmer von Ordnung ins
Regerheer gebracht: er hatte den Negus selbst in der Hand¬
habung des Ta 'chentuchs unterrichtet Nur die Königliche
Hofkapelle war sein ständiger Ärger. So stark sie war. io
«rosen Radau auf allen möglichen, teilweise schrecklich anzu¬
sehenden und anzuhörenden Instrumenten machte st« bei den
vielen Paraden Aber der Königliche Hofkavellmeister war
allen Belehrungen unzugänglich. Beim Abschied versprach
der Fürst ieinem königlichen Gastgeber, ihm als Geschenk fiic
die freundliche Aufnahme eine Musikkapelle, wie man sie in
Deutschland ofimals finde, zusenden zu wollen. Bescheid
wolle er zur rechten Zeit geben.

Und eines Tages landete ein Schiff viele tausend
Meilen von der öanvtstadl des schwarzen Königs, und
reitende Buten kamen, die Wagen und Pferde bestellten, um
das Geschenk des weißen Fürsten abzuholcn. Und der Trans¬
port kam an. Zwölf große Kisten wurden im Hof des
Palastes abgeladen, und ein kleiner weißer Herr war er¬
schienen. welcher mit fürstlichen Ehren empfangen wurde.
Der gonge königliche Hof und di« Minister und das ganze
Volk wahren neugierig, was sich aus der Sache entwickeln
würde.

Der weiße Mann sucht« sich unter der Valastjugend
«inen geschickten Vuvlchen aus und begann, seine Kisten aus-
zuvacken. Tin ««walt'aes Bauwerk wurde ilffammeiige-
stellt. Zu seiner Unterbringung mußte eine große Nische in
die Mauer des Palastes eingebaut werden. Und eines
Tages war alles fertig — ein prachtvolles Orchestrion war
entstanden mit Pfeifen und Trompeten, mit Klarinetten
und Posaunen, mit Trommeln und Becken. An der Fron«
waren «ar liebliche Frauengestalten zu leben, und einige
wundervoll geputzte Herren schlugen Triangeln und einer
gab sogar den Takt.

Das ganze Land staunt« ob dieses Wunderwerkes, nur
der Kapellmeister lächelte höhnisch. Dieses au M recht

.hübsche Ding sollt« Musik machen?
Eines Tages meldete der weiße Herr daß alles fertig

fei. und der König versammelte sein ganzes Volk und lein
Heer im Palastbof. Der weiße Herr drückte auf einen Knopf,
und „Im Grunewald, im Grunewald ist Ho'rauktion"
ickmllte es durch die ganze königliche Hauptstadt, daß die Eiel
und die Kamele in der Stadt scheu wurden. Und bann, nach¬
dem der erste Schreck vorbei war. sinn das ganze Volk mit¬
samt seinem König au zu tanzen, die Haremsdamen sprangen
vergnügt umher, m' t ihnen die Minister, der Hofstaat und
das ganze Heer. Atemlos klatscht« das Volk in die Hände,
als die „Holzauktion" fertig war. Der weiße Mann erhielt
den höchsten Orden verlieben und er durfte neben dem König
auf dem Thron Platz nehmen. Dock bald entfernte sich der
Mann wieder und drückte wieder auf den Knopf. Da er¬
scholl der Parademarsch der Gardebusaren. auf dessen flotte
Weise sich ohne jeglichen Befehl das königliche Heer in Be¬
wegung letzte und Parademarsch macht«, wi« auf dem
Temvrlbofer Feld. Zur nicht geringen Wut des Kapell¬
meisters. der in e'ner Ecke des Palasthofs stand und sich mrt
den königlichen Wahn'ngern und Zauberern beriet. Rach
dem Kenigsbu'arenmarsch kam ein gar wunderbares Lied:
„Der schönst« Platz, den ich ans Enden Hab'". Das oanze
Volk weinte Tränen der Rührung, und selbst dem königlichen
Scharfrichter rollten dicke Tränen aus den Raubtieraugen.

Das war ein feierlicher und bedeutungsvoller Tag ge¬
wesen kür das Reich des Negus. Ein« Wache wurde vor das
Orchestrion gefetzt, und der Bursch«, der die Bedienung und
Zw'ammensetzung erlernt batte wurde zum Oberbofkavell-
meister ernannt, ztir nickt geringen Bestiiiznng des nunmehr
erkfiMaten früheren Günstlinas des Regns. der seines blauen
Briefs gewiß war. Dieser bestand in dem Land gewöhnlich
in der Htn.rfchrung. Der weiße Mechaniker blieb noch drei
Tage im Palast d-s Königs, der nicht satt wurde, immer
wieder sein. Orchestrion spielen zu hören. Der neue Hof¬
kavellmeister woltetc gar ernsthaft seines Amts.

Aber der alte Kavellmefster sann aut Rache. Heim¬
tückisch lächelnd nabte er sich dem Mechaniker und fragt« ihn
durch ausgiebige Gebärdensprache, ob denn dieses klein«
Männchen, das da vorn am Orchestrion den Taktstock schlag«,
und das lo icköne weiße Holen und ein so herrliches goldbe¬
sticktes Röckcheu anbab- niemals von seinem Standpunkt
heruntersteiae. ab b;e Frauen, die da so lieblich umherblick¬
ten. nicht ibr ''' aiein mit dem einer tüchtigen Haremsfrau
vertauschen würden. Der Mechaniker bedeutete dem
Schwarzen, daß die Leut« dazu angestellt leien, die Kapelle
Tag und Nackt zu bewachen und daß die ganze Gffchichte
ohne das bunt« Männchen gar nicht lvielen könne. Dies sei
gerade di« .Hauptsache an der ganzen Musike

Am nächsten Morg-m fand man die Orchestrionwache ge¬
bunden und geknebelt daliegen, und die Figuren aus dem
Orchestrion waren zerschmettert. Sn der hölzernen Brust des
weißlackierteu Kanellmeisters stockte ein langer, vergifteter
Dolch. Der al 'e Negermusiker war verschwunden. Der er¬
boste König betzte hundert seiner Krieger hinter ihm herdie ibn nach tagelanger Jagd erbangt fanden.

Aber trotz der furchtbaren Tai spielt« das Orchestrion
immer weiter den Grunewald. den Königshusarenmastlch
und die Rä'enbank. bis rin foindftcher Fürst die Stadt Über¬
fiel und das leure Ding zeririimmerte. Der jugendliche
Oberhofkavellm-' ister konnte nur ein kleines Glöckchen retten,
das er durch einen Ring in seiner Ras« befestigt«.

Genovefa.
Don Karl Lütge.

Offen gestanden— ich habe erst im Lexikon mubs. '
wüsten! Es ist ein oerflirtes Wort. Und fauch mochter.., j
nicht gleich von oornberein ichcciden. Es kommt eroroluu
auf die wirklich richtige Schreibweise an.

Das Wörtchen bat einmal einr Levoutende Rolle rm
Leben einer Frau gekai-lk. Die Sache lrcnt Iabrzebute zu¬
rück. Ich glaube, sie beut-': uiib-üchadet erzäblen zu kon-en:

In einer ebcmaligen deurschcr Rendenzstadt regnete es
in den neunziger Jal,r >: i anonnnio Briefe die Menge, ut
denen der Ehre einer bochgest'llten Dame zu nabe getret-ur
wurde. Niemand kannte den Smceiber. Alle Nachforschungen
t lieben obnc Erfolg ,Endlich glaubte man in der iugrndlichen Gattin eines
Hoibramten die Täterin gefunden zu haben. Als Grund
rabm man lange zurückliegende, 'tadtbeknnnte Eifersucht an.
Erschwerend kam hinzu, daß wirklich vom Tage der E-rt-
veckiing der vermeinilickwii Tätersr an die anonymen Briefe
ausblieben. ^Alle Welt glaubte an die Schuld der zungen Dame.

Es hagelte Stnne auf 'ie.
Die Eerichtsvrrba'.dlung fand statt. .So einfach lag der Fall nun aber keineswegs, daß eins

Verurteilung möglich wurde. Zudem besaß die Dcrdä tztigte
einen tüchtigen Verteidiger.

Alles stand gui für die Dame, die aufs entschiedenste
beteuert batte, die Briei« nickt geschrieben zu haben.

Da erbob sich der ötaai --kr'iwalt u-d bat. die Angeklagte
den Namen „Genoveva" schreiben zu lasten.

Dem Ersuchen gab man statt.
Die Dame schrieb auf den» rundm Tischchen vor dem

Rickiortrsche nuk einen Zettel den Namen Genovefa.
Triumvbierend nabm der Staatsanwalt den Zettel:
.Meine Herren, if , stelle fest: Die Angeklagte schrieb

das Wort Genovefa mir »wri „Bau". Vergleichen Sie die
anonymen Briefe . . "

Tie Dame wurde norurioilt.
Vergebens warf d 'i Berreidiger ein:

Hand aufs Herz wer ooa uns. meine Herren, vermag
.Genovefa" richtig zu ichr-' bo, .

Dennoch wurde die Do.mc verurteilt.
Weil ste„Genovefa" nicht rlchi'g zu ichreiben wußte. Die

Ähnlichkeit der Schriftnige mar angezwe-felt worden. Aber
dies „Genovefa" hatte eine, großen Eindruck auf die Ge¬
schworenen gemacht. .

Alle Welt warf erst recht Steins auk die Verurteilte.
Der Verteidiger ruhte nicht
Er lieb von dreißig Herren und Damen aus der Gesell»

schasr das Wort ..Eeucveia' ichreiben und ihren Namen bin»
»uietzen.

Es schrieben— dr-i richtig! Mit zwei „Dau". wie dir
Damc. brachten es — 20 zu Baoirr.

Rock etwas andere; kam >int :rdeston hinzu, und dis
Dame wurde bei einer süsteveralisnuhme ffeigesvrochen

Aber we'-l der Sckeil gegen ste gewesen war weil sie
etwas, »vas andere aut , nicht bestsr konnten bei einem ganz
lckondoren Anlaste rat. waro sts nerdainmt . . .

7iickt auf das Wort „Genooeia" kommt es an . O nein!
Auf oen Sinn oes Wortes . . . Nicht wahr? — Es gibt okr
Eelearnhcrten . . . . ,G :uuoeka" ichreiben zu lasten . . .

Aleine fabeln.
Don Mar Hayek (Wien).

Ein Band Nietzsche sollte in di« Bibliothek gestelltwerden.
..Stellt mich nicht neben die Dielzuvielen!" ries er ent-

chiedcn. ..ich bin zum Nachbarsein nicht geschaffen! Di«
Bücher mästen erst noch geschrieben werden, in deren Mitt«
ich stehen kann! Gebt mir ein Stück Grund unter die Füße,
aber neben mir und über mir will ich Freiheit !"
< Hnb jjc stellten sie den Band Nietzsche einsam aufs

oberst« Bücherbrett. Er batte keinen Nachbar, er hatte nie¬
mand. an den er sich lehnen konnte, weder neben sich nochüber >ich.

Und da siel er um. * ,
Die Storckenkinder waren gerade m jenes Alter getre¬

ten. in dem die Kinder viele Fragen tun. auf die kein«Mama antworten kann.
Das Storckenkind fragte also: ..Sa «' mir mal. lieb«

Mama, wer bringt denn nun eigentlich die Eiorchenrinider?"
Darauf antwortete die Storckenmama— und ihr langer

Schnabel wurde dabei um einige Grade röter —: ..Die
Storckenkinder. wer die bringt? Ei . du kleiner Frageoiel.
wer soll sie denn bringen? . . . Der Mensch!"

..Ich reise die Sekunden an — das ist das Wichtigste!"
lagt« der Sekundenzeiger.

..Tie Minuten sind wohl wichtiger!" bemerkt« der
Mimitenzeizer.

„Ich denke, es sind d!« Stunden !" rief der Stunden¬
zeiger.

„Ohne mich könnt ihr überhaupt nichts anzetgen!" sagte
das Ziffernblatt und wölbte sich vor Stolz.

„Was Sekunden. Minuten. Stunden und Ziffern-
blatt —: ich bin alles!" rasselte das Werk aus dem Hlmer-
grund.

..Wenn ich dich in Ganz fetze!" ergänzte der Mensch.
„Ihr all« seid nur durch mich' Ich habe euch erdacht und ge¬schaffen!"

Der liebe Gott im Himmel schwieg stille.

Der Dichter hatte soeben einen Roman vollendet, ver
dazu bestimmt war. in endlosen Fortsetzungen die Geduld
der Leser zu prüfen. Als er die aufgeichicktete Paoiermaste
des Manuskripts vor sich liegen batte, schwebte ein Geist ins
Zimmer, der zuversichtlich lächelte.

Es war der Geist der Makulatur.
*

Der Adler fragte den Wurm: „Willst du mit mir taw
fchen? Ich habe gewaltige Schwingen, die mich gen Simm«
tragen, ich., habe ein weitsichtiges Auge, mit dem ich dt,
Beute erivab«. und ich habe stark« Fänge, mit denen ich si,
ergreif«! Mein Schnabel ist unwiderstehlich! Frei schweb«
ich im Ätber—die ganze Erde liegt tief unter mir ! Jch fra«^
dich: Willst du mit mir tauschen?"

„Rein!" antwortete der Wurm.
„Und warum nicht?" fragte der Adler verwundert

denn er glaubt-!, der Wurm könne bei diesem Tausch nur ge¬winnen. Der Wurm aber sagte ihm:
„Großer Ad'er. dir ward viel gegeben, sicherlich! Aber

mein« eigentlick>« Wonne, di« Wonne des Kriechens, ward
dir versagt Deshalb will ich nicht mit dir tauscheul^
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WZ!lZÜZ KrauenZeitung lW?ÄZ
* Tie Ilingscskllin . ..Di« Innsigeiellin ' ist der Titel

eines Romans , der vor weviqen Wocken in Paris erschienen
ist. Eines Rcmans . der trotz seiner kurzen Lebensdauer be¬
reits die Sensation des Taaes bildet Es rit ein Tendmz-
roman . der . kurz geia-tt . die Forderung der voredelimen
Freiheit der Freu aufstel'.t. Sein Erfolg — es sind seit
seinem Ersckesneri 500 000 Eremvlare »erkauft worden —
ist ebenso groh wie die Heftigkeit der Polemik , di« tx  ent¬
fesselt bat. Es ist ein aller Streit , der hier durck den
Zündstris eines Rcmans w-eder zur Entflammung geb.amt
wird . Bor Fahren tobte er in Berlin,und hieß ..Fraulein
Mutier " Seine Wurzeln greifen zuruck ln dre Zeit d«.
franzöfisck'en Rtvnlulion , da die Rechte der revolutlonaren
Frau zum erstenmal proklamiert wurden . ," tun verieivlql
l-er Autor des r̂nnzösiicken Romans . Victor Margerite,
sein vi»s gescholtenes und viel ' aevriesenes . aber aum viel
gekauiiks Bulb in ei" «r namhaften Zeitschrift mit so.gen
den Morten ' ..Hört die Frau , die als Er 'afe de» an der
Front stehenden Mannes di« tatjacklicke Emanzioatlon im
Benifsleben erlangt hat . hört sie die alle fern«̂ Pflichten
erfüllte , nun alle seine Rechte fordern ! Und ihr hab . ienea
neuen Tovus . die Funagesellin . im Kampfe mit einer , Ge¬
sellschaft. in der der Mann von neuem das Steuer ergriffen
bat und keiner anderen Leitung Plati zu machen gedenkt.
Mas bleibt nun dielen jungen Geickövien. der ewigen Frau.
Die Ehe ? Rach den Hekatomben des Krieges und bei vielerTeuerin n'> Eine immer unsicherer« Aussicht. , Was dann
Unfruchtbar altern ? Warum sollen sie nickt wie ihre manm
licken Knmeraden die vorebelicke Freiheit veanw ^ cken.
Einen Mann findet beute nickt, wer als Mauerblumcken im
Wickel fftzf und wartet , einen Mann , findet nur wer ibn
juckt Der Staat schreit heute nach Kindern . Und es wer¬
den viel mehr K.ii' der aus die Welt kommen au dem Tag«
de. ma >' üe legitim oder nickt, samtlick naturl .ck finden
wird . Aber das ist die Anarchie , werden manche lagen Za.,
es ist die Annrckie. die aus der i°»' alen Dudnung !Mt ge¬
boren ist. und die . indem sie altert , schicksalsmahig lelüli
zur neuen Ordnung werden wird!

* Eine hriNe Frage . Eine Engländerin . Dorvtbv Dir.
hat an die englische Frarienwelt eine^ Rundfrage ^ folgendenWortlauts gerichtet : ..Würdest du deinen Mann wieder
heiraten , wenn du es ncch einmal zu tun batten . Zn einer
Sonl oner Wochenschrift gibt sie die Antworten wieder ^ »Dir
verschiedenen Tonen von Frauen werden diele Frage ver¬
schieden beantworten " schreibt sie. ..Dafe ^ auen d'.e anRohling « oder Don Juans verheiratet llnd . mit einem kraf.
tigen Nein üch entscheiden. ist la selbst verstand lick Tkrt
wiederum andere , die ihren Lebensgefährten völlig unter
dem Pantoffel haben , ein triumphierendes Za ausstotzen
ist ebenso rntürlich . Aber es handelt sich hier um die
Du ĉhschiiittsfrau. und dies« durste wohl »UN acht ganz , ver¬
dutzt vor der Frage stehen und erklären : ,Zck weil, nickt
ZweZellos erlebt lebe Frau , wenn üe in die Ehe tritt , eine
gewisse Enttäuschung . Sie mag ihren Mann noch Io gul
gekannt haben , sie mag . mit ihm. ausgewachsen sein — ste
wird an ihm. wenn ste ibn zum Ebeae!vonst bekommen ba,
ganz neue Seiten entdecken. , Der Liebhaber und der,Gott»
stob niemals derselbe. Manchmal ist die Wandlung für die
Frau angenehm häufig unangenehm . Aber an llverra ckun
gen fehlt es in der Ehe nie. Erst , allmablick lebt man stck
miteinander ein . und die Frau wirdbann ganz zufrieden,
wenn auck freilick in dem Alltag des hauslicben Lebens die
Blütentröume ihrer ingendlicken 2oeale langst oerblakt
sind Sie ist m-t ihrem Mann , ganz zufrieden . . Aber dock
bat ied« etwas auszuienen . Die ein« mocktr einen Mann
haben der kick n' ckt Io viel um die Kuck« kümmert dre
andere wieder wünscht stck einen , der m,t dem Geld nickt Io
hausbält aber wenn man alle diele Frauen ans Ehre und
tzewiffen fragt , ob ste ihren Mann wieder heiraten wur¬
den io kann man dock «ewik lein , dafe 90 Prozent mit. einem
lauten Za antworten würden . Warum ? Das welk der
l^ be Gort Sie wissen wobl alle >n ihrem Unterbewukt --
scrn dak es keinen vollkommenen Mann gibt und das man
— neck scdr viel mehr reinfallen kann.

und Bilsen ün
Ei

* Slns der Zeit der Ad-vten und Alchimisten. Wir
Zonen uns beute keine Vorstellung mehr davon macken,
velcker Zauber einst da« Wort Adevt umgab . Jahrhunderte-
ana glaubte man dak es einzelnen Menschen gelungen sei.
bs ^ Z'̂ r ^ ieie der WiFenickait zu gelangen , und darunter
urstand man di« Kunst. Gold zu macken. .was mit Hilfe des

eins der Weisen geschehen sollte, oder ein Elirier zur Der-
Zngcrung und unveränderten Fortdauer des menschlichen

mit Berieten über das Leben und Wirken solcher Adeoken
»süllt . Schon Te'.t dem Altertum suchte man nach Mitteln
unedle Metalle in Gold und Silber zu verwandeln Das
nicht gstc dazu erfcrtci licke Präva ^at biek. Stelnde .r ŴeiLn.
u:1er Löwe, grobes Elirier oder Magistermm (Meli .ê tuck)
»uch r"te Tinktur und Panazee des Lebens . Dieses Mittel
sollte nicht Hefe imstande lein . Silber , Dlei . Quecksilber u!w.
m 6-l ld LU verwandeln , ländern ln an.6emeüener ^>er
düvnuvg als T' inkgold in kleinen Dolen Kran barten
»ii heilen das Alter zu veriungen und das Leben zu ver¬
längern D ê Mystiker unter den Alckimisten ichz:reben dem
Mittel auch eine erlösende Kraft zu. . Nur auf balber Stufe
ter Bollk-mmenbeit stand das »rve' te Gebeimwrttel das
meifeer »Lwe meiste Tinktur oder kleines M -aglsterrum
(E ' ir ' er)" genannt wurde : cs batte bkofe die Kraft unedle
Metalle rn Silber zu verwandeln . Als die Grundrde« der
AEmie aalt die Annahme , die Metalle leien zrifammen-
aeletzte oder vielmehr in ihrer -- uMan , verrvandelbg '-e
^toste Alle Metalle sollten aus Merkur lQueckstlberf und
^ckwcfel gebildet sein. Man könne daher ihnen das hinzu¬
fügen wo? ihnen fehle , oder das von ihnen fortnehmen
was rm iiterflnst vorhanden lei. — Ein Bild von der
Tät 'akeit der bekanntesten Adepten und ihrem unheilvollen
Einf?uf/ auf Fürsten und Völker gibt Tonn Kellen ,n fernem
bei der Franckbicken Verlaasbandl .r.na in Stuttgart in der
Enmmluna Weae zur Erkenntnis erschienenen Rücklein
Mondermenschen" Zweck des Büchleins ist es. Aufklärung

zu "ckaffon aus " der ^Galerie solcher Wvndermänner einige
'erausz , greifen , die für ihre Zeit bezeichnend waren llber
lbr Leben ihre Lehren , io weit von solchen die Rede ..sein
kann und ' über ihre Wirksamkeit wird nur in groben Zügen
berichtet aber immerh n aussuhrli » genug. , um den Leier
zu 'ermöglichen, stck selbst ein Urteil über reden einzelnen
zu bilden.

* W«s Gold vermag . Wenn das Gold, das uns beute
leider mm  aus dem Gesichtskreis entschwunden ist. io häufig
wäre wie Kuvier oder Zinn , io würde «- von grobrm wrrt-
lckaf' lichen Wert sein, denn es besitzt anderen Metallen
gegenüber erstolml 'cke, Eigenschaften. Es kann ubcvaus dünn
gewalzt werden , während Eisen bei einem seckr dünnen
Drabt bvicka. und auch Kuvier nicht dünner verarbeitet wer¬
den kann als Men 'che"haar . kann 1 Centigramm Gold in
einen Trabt von 500 Fun Läng« ausgozog- n werden:

Gramm lasten stck »» einem Trabt verarbn -ten. der,uber
h  Kilometer lang ist und 15 Kilogramm miirben genügen,
um damit einen feinen Gürtel um die oonZe Erde zu legen
Go'd kann zu aufeerordentlich dünnen Plättchen verarbeitet
w^-den Aus einer Menge von 50 Millig -amm. kann man
«ine Goldvlatte walzen die 7 bis 8 Zoll mtbt und deren
Dicke" nur den 1 800 000. Teil e-n-s Zolls betragt . , EiN

8tar >el von einer Million dieler Plättchen wäre nickt böber.

als eine aewdbnhrcke Teetaste . Vor kurzem bat man in
einer englischen Fackrit Goldvlättckev von solcher Dünne
ber>gäst-:Nt. dab ste tatsächlich durchstcktig waren . _

M Reue Bücher
Slientaitr » ReljrschiLerangen und Naturbetrachtungei«.

tU  Lust am Abenteuer und bei romantische Zug, der un. Linder,
Böller und Eliten au» eigener Betrachtung näher diacht«, al» e» un» noch
möglich war, über die Grenzen de» Baterlande» hinaus der Welt Besuch»
abzuftotten, mLüen heute non der Erinnerung leben. Soweit nicht die
Heimat selbst Erlcgenbeit bietet, solche Exkursionenauszuführen — und
auch hier bilden die Reisefpesen für die meisten unüberwindliche Hinder-
nlsie — sind wir ganz aus die Lektüre angewiesen, die uns Eelegenheii
bietet, wenigstens Im Geiste mitzuerleben, was ondere sahen, wie- es
anderswo zugehl. Ein guter Führgr auf solcher Wanderung in die un¬
erreichbare Ferne ist Arthur Berger,  der bekannte Forschungsreisend«,
Tier- und Menschenschilderer, der mit zwei neuen Büchern an die Öffent¬
lichkeit tritt : „Jochen Petersenr Abenteuer in Indien
und Sumatra " und ^ k>as Blockhaus am Chandlarsee ".
IN. Botgtlönder, Berlog, Leipzig.) In dem elfteren sind die „Jagd- und
Nrlegrsahrten Jochen Petersens in Afrika", die im vorigen Jahre er¬
schienen, fortgeführi worden. Der Schauplatz ist nach Indien verlegt, wohin
der Held »l» Xriegsgefongenerkommt und von wo es ihm nach über-
Windung unzähliger Schwierigkeitengelingt, nach Sumatra zu entfliehen.
Im „Blockhaus" lätzt der Berfasier mehrere während eine, Schneesturms
im Schutz gewährenden Blockhaus sich zufällig zusammcnfindcnd« Aben.
teuerer au« aller Welt seltsame Abenteuer erzählen, die der Bersasier selbst
aus leinen Reisen erlebt bat ober die ihm von glaubwürdigen Gefährten
berichtet wurden. Keine Räubergeschichten in landläufigem Sinne, son¬
dern spannende Reisebogebcnheiten. die Gestalt annehmen und Leben ge.
winnen. Karl Koch-Gotha hat diese Bücher, die auch mancher alte Knabe
Mit der Begeisterung der Jugend lesen dürste, mir trefflichen Illustrationen
geschmückt. — Durch die „Australischen Skizzen"  des srühver-
ftorbenen Stephan ». Kotze sDom-Berlag, Berlin SW. 68) huschen schmun¬
zelnde Kobolde de» Frohsinns, die von wüstem Busch und sandiger Steppe,
von lehr viel Whirkg und wenig Soda erzählen. Aber zwischen all dem
Raketengeftöbcreine» antipadisch-landesüdlichen Humors spürt man den
»erhaltenen Atemzug einer bärbeitzig-burschilosen Krastnatur. — Mit dem
Wermutstropsen der Resignation, welche der Abenteurer empfindet, wenn
er setzhast geworben, würzt Erwin R o s e n , den die amerikanischen Laus¬
bubengeschichten bekannt machten, seine gewissermatzen als Fortsetzung der
bisher veröffentlichtenAbenteuer erscheinenden Aiemoiren „Allen Ge¬
walten zum Trotz'  sBerlag Robert Lutz. Stuttgart ), in denrn er

seine Lebenrkämpse. Niederlagen und Arbeitsfleg, nach der Rückkehr
Amerika, sein abenteuerliche» Journalisten- und Schriststellerleben intet»
essant und anregend, manchmal auch mit Galgenhumor, aber immer zuoer,
sichtlih und lebensfrifch zu schildern weist. — Don dem erst im vorigen Jahr
„erstorbenen Prosessor C. S. Schillings,  dem bekannten Falsche,
und Jäger erschein, irtzr sbei R « oigllönder, Verlag, Leipzig) das de.
rühmte "« uch „Mit Blitzlicht und  Büchse " in einer Volks. tt»b
Jugendausgabe. Das mit den Driginalaufnahmen reich illustrierte Werk
wird denen, die es nach nicht kennen, Stunden stoben Genusses bereite,,
wenn sie den Berfasier auf seinen Wanderungen durch Afrika begleite^
Reben einer Auswahl der wertvollsten Tieraufnahmen enthält das Bach
diejenigen Schilderungen, di- ani unmittelbarsten zum̂ Leser sprechen. -
Ein Jäger und Naturfreund, der seine Neigung ganz aus die Heimat
konzentrierte und aus ihr Anregungen schöpfte, die ihn zum Klafftker!*,
Tlernorelle werden ließen, war der im Weltkrieg gefallene Herma«
Sin»  Seine Sammlung „Sä ns Forst und Flur"  erscheint bereit»
in 52. Auflage (ebenfalls bei R. Balgtlönder in Leipzig) und wer dies«
warm empfundenen, naturwahr und poetisch geschilderten Stimmunqs- uch
Lebensbilder au-, der hc-mischen Tierwelt lieft, wird neben der Freud«, di«
er hei der Lektüre empfindet, auch einen Gewinn an neuen Erkenntnisie,
und Anschauungen verbuchen können. — Weist uns Lön» die Tierwelt de,
Heimat in novellistischer Form nahezubringen, so schilbett Einest Thamps«
Selnn in dem Buche: „Wilde Tiere zu Hause"  lFrauckhsch,
Verlagsbuchhandlung, Stuttgart ) eigene Erlebnisie beim Beobachten de,
Heimlebens wilder Tiere in Amerika, Der Bellowstone Park in Nord,
amertka gab ihm die Gelegenheit näherer Bekanntschaft mit den aeschil,
derten Biersüstlein. Sein« Erlebnisie und Beobachtungen weist der bekannt«
Schriftsteller sehr amüsant und spannend wiederzugeden und durch eigen,
photographische Aufnahmen sowie originelle Zeichnungen lebenswahr zu
illustrieren. - —

* Alexander Duma » Roman«  haben sich auch kn unser«
Tagen noch nicht überlebt, weil ihnen etwa» Gleichweriige, an spannend«,
Unterhaltungslektüre, trotz aller Versuche, die in dieser Hinsicht gemacht
wurden, nicht an die Seite gestellt werden kann. In ihnen findet d«
nach Abenteuer und Spannung suchende Leser da», was ihn di» zur letzt«
Seit« fesielt Wer das nachmachen könnte, der würde noch zu Ledzeit«
ein berühmter Mann. Sogar der alte Wilhelm Raabe schrieb noch ganz
begeistert: „Der samose Dumas. Ich lese jetzt, im 7». Lebensjahr, mit de»
gröstten Behagen den Grafen von Monte Ehristo. Die alten Herren könnt«
noch erzählen." „Der Graf oon Monte Christo"  ist in einer
jehr preiswert ausgestottetcn Jubiläumsausgabe fim Heimat, und Welt,
Verlag Tieck u. Eo., Stuttgart ), neu bearbeitet von Max Pannwitz und
illustriert von Fritz Berger herausgê eben worden Im gleichen Beilag,
erscheinen auch die selbständigen Fortsetzungen diese» Roman,: „Duma »,
Mützelburg ", „Der Herr der Welt"  usw ., sowie der edens,
spannend wie historisch interesiant geschilderte Roman: „Die drei
Musketiere ", die unter dem Kardinol Richelieu spielt. **

Spiele und Rätsel m
Schach.

ße&rbeiiei von tt.  Vv edea weilar.

348. R. Leopold.

Weiß : Kg2 , Tht , 55 , Lg8, Bf6, h7;
Schwarz : Kh8 , Bf7, g4.

8 S. 8. Loyd.

ffi. rnmmnrtLub kür die p.dirlfrlfttunfl: n . Günther  in Wiesbaden,

wem zwin uuu 4" IV- h
(Se b tmjit in 1 Zu^e).

Weiß : Kel , Dc7, ial . c4, Bf -*, h2;
Schwarz : Ka4 , Da2, Tb2 , b4, La , Sgl , Bb3, f3, g2, h3.

348. Lei ht , auch ohne Br t̂t zu lösen . Idee : Purch
Zugzwang u id Opfer VVe pwrung emer weiden Figur,
darauf Freimachung eines Flu hif ldes tir den schw . K
und Malt durch Weg ' ch 'agen des sparenden Steines . —
49. Man brgr ift den Witz b ld und er reut si h an der fröh-

liehen Harmlosigkeit der kleinen „exzentrischen “ Aufgabe.

Doppelter Vit rstädt ; -Wettkampf.
Leider blieben Darmstadt und Ofltnbsch aus. So

mußten denn für die ers e Runde Umgruppierungen vor¬
genommen werden , die zu fol enden Ergebnis fünrten:
F ankfurt gewann gegen eine gem .schte ädt innnngchdlt,
Wiesbdden gegen Ma nz. Unsere Schaehfiliale Sc .ierstein
gewann glatt gegen Vertreter der k eineren Städte . So
traten am Nachmittage n r Wies ad n g gen Frai kfu t
an . Diev s hatte se ne allerstftrksten Kanonen mit 'ehracht
und es mußte unser Verein trotz zähester Ve;teid gung im
Endkampf unter legen . Unser sonst so gnäum g s schach-
lokil , um dis uns die Gaste «Ile beneideten , erwies sic i
fa-t zu keii , um alle die Spi der, Gas e, Schachfreunde
und Schachfreund nnen zu fassen . Alles in allem , ei i fest¬
licher Tag voll Stimmung und Anregu >g . ein Aurtakt im
Scliachleben , ein V«r>pi J zum nachs ; i ihrigen de .tshen
Schee ikong eß in Frankfurt . Vo , Koblenz war un er
Bundesvorsitzender , Hei r Nonne , erschienen : er tiberrechte
einen s . höni ei spreis in de H he von 00 > Mk., über
d *ssen Zuert <ilun : Meister Mies' « dir Ro .L d :s Paris über-
ne’ m nn sod . Pntien aus de n Turnier m nächster Numraw.

unh fnorlnn h»r O l̂ thellenh

Altert das Schach ?
In seiner jetzigen Gestalt ist das Schachspiel etwi

M Jahre pt ; das moderne Schac prohlem kann gar erst
auf 80 Jahre seines Bes.ehens zuri ckblicken . Und do:h
schon zeigen beide d-ul liehe puren der Ers .höpfung . Za
der Part e kommen von berufenster Se te Reformvui Schläge,
und de Fr . ischac bewegung ist nach A sicht mancher
wohlbere ht gt . Die immer weiter fortschreitend : Fest¬
legung ihe . retischer W. rte droht das f eie Spiel -u hemmen
und einem toten Punkte zuzuftihren . Das Problem hat
je i nocii m dir ersc löpft , ale Mögl.chkeiLen s. deinen aus.

geblutet . Ein Königreich für ei e Idee , und Bi n Akiba
hat me! tens recht . A. C. White , der Linn6 des S :hac>
p oblems , schätzte schon vor z hi Jahren die Zahl dar
guten Scha hprobieme auf */« Million (500 )0 Z.iei/ .ti er,
150 000 Drei- und 50000 Mehrzüger ). Und immer hör dar
Segen noch nicht auf , und immer wieder gelingt Schöne»
und Gutes und Meisterhaftes . Und wenn auch die berühm¬
te ten Doktoien sich um das „ kranke “ Schach sorgen, i
g bt si h immer noch ewigjung , und eine ferne Proph»-
». jung soll es sein , diß „wie die Speie d .r Gri chen und
Röm r versi holl n si d, so auch einmal das Schac
aufhören wird , gcpfl 'gt zu werden .“ U id weiter : „Viel¬
leicht durch andre vollkommenere Spiele ersetzt , wrd es
alsdann in der Kulturgeschichte writerleben , während di»
wirklichen Künste (Mu-ik , l'ichtkunst etc .) in einer im
We-entlicnen unveränderten Form fort lauern , solange die
Welt b ‘steht .“ Bis j tz hat u iszr Schach , das wir
in sein r so vollendaien Form lieben und pflegen, all»
Konkurrenten und Prätende .ten ohne Mü e besi gt . MO1>,
Dame , Halma , Salta , Laska . Go und d e vi l n Abarten
des Schachs s lbst , wie I reischach , Vi rschach , Kurirp
schach , NeU'C.hach , F eis ' ha ' h, Raum -chach und wie s»
alle eißen mög n, Name i sind cs di : nur kü nme Ich U
d e Wirklichke t h ne nragen . Das Schach a er g winnt
immer m hr Ai bänger und ist im Begriff , di - We t zu er¬
obern — ju t , wo es von vi len krank und tot ge agt wird,
— Widersprüche , deren Lösung die Zukunft bringen ma»*

Lösungen.
8:9. 1. La7 , S gS; >2. O oder Lx «, g?: 3. D # . - *

840. . Sxeö - 341. 1. Sfö, Kc7, Db5; 1. Ke7i
2. i d5 etc . — 342. 1. Da2 . — 843. 1. Tg\ TxT ; 2. f>;
3. Ld ±h. — 844. I. Dh4. — 34 ». 1, Df7, nebmlö ig <h>rßb
I. Kb3 (F . s . u. Dr. M.i — Löserliste : D e Herren F S»
II . R -, Dr. M., Ph . A , P . B.

Briefkasten . H rrn H in Mainz : Ihre Partienoti r̂u f̂
ent ält leider eine Unrichtigkeit . (21. Tdl —c3 ?) Wir ef"
bitten nochmal g3 Zusendung.

Rätsel
Rätselhafte Inschrift*

SUbenanstansehrätsel.
In den nach ' teh nd n Wört rn ist die Ends 'lh»

streichen und dafür vorn eine neue Silba anzühnngeu ''
durch n u Wörter entstehen , deren Anfangabucnsta 0®
e.n n berühmten deutsch n Kompoisten beze.chn n:

Segel G Hert , Derwisch , Tegel , Delta . Besen , Lenin,
Nebel , Nase , Terzett , Murnau , Berlin , gense.

Zur Anwendung kommen die Silben : a, an , ce,
git , hir , i, na , ra , ra , rei , wen.

Di* Namen der zehn ersten Einsender »J mtl Ieh »r Rlt«aUS»Ba2|werden in der nächsten linierUaitun^sjeUa^e veröilentUani.

. ?flken-
Auflösungen der Rätssl ln Nr. 511:

G'dnldprobl ‘m : B herrlichkrit führt zum Ziel. —
versehiebcrätsel : WiLnack , Ced r , Lohrerd r , Löwa,
wa .d, Adria , Kleopalra , Anna ; Schweden,

Richtige Lösungen sandte ein : Max ugg inhcimer In W e«u,lr Jil
. (Am (Rnrhhriirf #r »i
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